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Einen Tagesbedarf von ziemlich 
genau einer Tonne Zink hat die 

Bevölkerung Deutschlands – als es-
senzielles Spurenelement aktiviert 
Zink Hormone, beeinflusst das 
Wachstum und ist wichtig für Ner-
ven, Augen, Haut und Wundhei-
lung. Mit der Jahreskapazität des 
Metallwerks Dinslaken – diese be-
trägt 45.000 Tonnen – könnte man 
alle Deutschen gute 123 Jahre lang 
versorgen. Die Betonung liegt auf 
„könnte“. Denn das in Dinslaken 
hergestellte Sekundärzink ist ein 
reines (Recycling-)Produkt für die 
Industrie und wird hauptsächlich 
an Feuerverzinker und Messingher-
steller geliefert. Ein Teil geht jedoch 
auch an die chemische Industrie, 
die daraus Zinkoxid herstellt, das 
etwa in Pflegecremes enthalten ist. 

„Wir sind in Deutschland der füh-
rende Hersteller von hochwertigem 
Sekundärzink, das wir aus Vorstof-
fen aus ganz Europa gewinnen“, er-
läutert Bodo Schauries, Geschäfts-
führer der Metallwerk Dinslaken 
GmbH & Co. KG.

Hauptabnehmer des Sekundär
zinks sind Feuerverzinker

Damit aus den metallischen Schrot-
ten – auf dem Firmengelände sta-
peln sich Dachrinnen, Fassaden-
bleche, Kabelkanäle und viele 
weitere Schrottsorten bis zu zwölf 
Meter hoch – ein wiederverwertba-
rer Rohstoff wird, hat Metallwerk 
Dinslaken jüngst 2,5 Mio. Euro in 
eine neue Anlage investiert. „Hin-
ter uns liegen zwei Jahre Entwick-
lungsarbeit. Nun können wir den 
Schrott automatisiert aufarbeiten 
und trennen; die Handarbeit ist ab-
gelöst“, erklärte Schauries. Weil die 
Anlage einzigartig ist, beschreibt 
der Diplom-Ingenieur die Tech-
nik nur in groben Zügen: Nach 
dem Zerkleinern des Schrotts wird 
dieser zunächst mit den üblichen 
Verfahren – Magnetabscheidung 
und Sieben – vorbehandelt. Dann 
kommt Hightech zum Einsatz: 
Durch ein physikalisches Verfah-
ren und eine extrem schnelle und 

hochauflösende Kamera werden 
rechnergestützt die unterschiedli-
chen Metalle aufgrund ihrer spe-
zifischen atomaren Dichte erkannt 
und separiert. Dann landen die 
Schokoladen-Tafel-großen Stü-
cke in Öfen, in denen sie gasbefeu-
ert bei 450 Grad Celsius schmelzen. 
Abgegossen wird der Rohstoff in 
Barren, Platten oder Blöcke, so ge-
nannte Jumbos mit bis zu 1,6 Ton-
nen Gewicht. „Die gründliche Vor-
sortierung des Schrotts ist einfacher 
und damit günstiger, als die ‚Spreu 
vom Weizen‘ nach der Schmelze 
per Raffination zu trennen“, erklärt 
Schauries. Dennoch wendet das 
Unternehmen, das in der Produkti-
on 55 Mitarbeiter beschäftigt, auch 
die Teil-Raffination an, um eine be-
stimmte Zink-Güte für die Anwen-
dungen zu erzielen.

Die Kunden des Betriebes an der 
Georg-Weddige-Straße – im Ge-

werbegebiet Thyssenstraße gele-
gen wurde die Zufahrt nach dem 
Firmengründer benannt, dessen 
Nachfolger weiterhin im Firmen-
beirat tätig sind – kommen aus un-
terschiedlichsten Branchen. Haupt-
abnehmer sind Feuerverzinker, die 
Stahl – vom Autobauteil bis hin 
zum Brücken-Geländer – so vor 
Korrosion schützen. Anders als der 
Korrosionsschutz per Anstrich oder 
Beschichtung verbindet sich beim 
Feuerverzinken das Eisen beim Ein-
tauchen in die Zinkschmelze che-
misch. „Dieses Verfahren ist extrem 
und über Jahrzehnte haltbar, wes-
halb zum Beispiel die Wuppertaler 
Schwebebahn auf diese Weise sa-
niert werden kann“, weiß Schauries. 
Das von ihm produzierte Zink wird 
außerdem in der Messing-Indus-
trie verwendet, aus Kupfer-Zink-
Legierungen werden Armaturen 
insbesondere für die Trinkwasserin-

stallation. Auch in Autoreifen, Arz-
neimitteln oder Kosmetik steckt 
Zink; für die Zinkgießereien wer-
den diverse Zinklegierungen herge-
stellt. Ein weiteres Geschäftsfeld für 
Metallwerk Dinslaken ist der Umar-
beitungsservice: Für Druckgießerei-
en schmilzt man deren Bruchstücke 
wieder zu Barren ein. 
Was früher der „Klüngels-Kerl“ 
war, der auf dem offenen Wagen 
Schrott in den Wohngebieten ein-
sammelte, ist heute ein hochprofes-
sionelles Geschäft – „urban mining“ 
ist das Stichwort. So werden nicht 
nur beim Müll, sondern mittler-
weile auch beim Gebäuderückbau 
oder aus dem Sperrmüll alle Stof-
fe peinlichst genau getrennt. „Roh-
stoffe werden heute nicht mehr ver-
braucht, sondern genutzt – und 
das per Recycling eben immer wie-
der“, verdeutlicht Bodo Schauries 
die Entwicklung. Bei Zink ist die 

Rechnung einfach: Im Gegensatz 
zur Gewinnung des Primär-Roh-
stoffs aus Erz benötigt man beim 
Recycling nur zehn Prozent Ener-
gie sowie produziert auch nur zehn 
Prozent der Emissionen. Schauries 
bezeichnet die Ressourceneffizienz 
als Unternehmensziel: „Wir leis-
ten einen erheblichen Beitrag zur 
Schonung unserer natürlichen Res-
sourcen, Energieeinsparung sowie 
CO2-Vermeidung – und damit zum 
nachhaltigen Schutz der Umwelt.“ 
Metallwerk Dinslaken ist nicht nur 
nach dem Umweltmanagement-
system EN 14001 zertifiziert, son-
dern betreibt als einer der ersten 
Betriebe in Deutschland auch ein 
Energiemanagement nach DIN EN 
16001:2009. „Die Zertifizierung ist 
mir wegen des Images und der 
Kunden wichtig, vor allem aber für 
uns selbst: Unsere Mitarbeiter sind 
sehr sensibilisiert, keine Energie zu 
verschwenden – was nicht zuletzt 
natürlich auch Geld spart“, freut 
sich Schauries.

Eine Herausforderung für Me-
tallwerk Dinslaken sind die starken 
Preisschwankungen an der Lon-
doner Börse, an der neben Kupfer, 
Aluminium, Blei und Stahl auch 
Zink gehandelt werden. „Heute 
kostet eine Tonne Zink rund 1.500 
Euro; vor einigen Tagen waren es 
noch 1.800 Euro“, sagt Schauries, 
der seit 30 Jahren in der Zinkher-
stellung tätig ist, 1996 als Werkslei-
ter zum Metallwerk kam und seit 
2004 dessen Geschäftsführer ist. Viel 
Zeit verbringt er mit der Beobach-
tung der Märkte und der technolo-
gischen Weiterentwicklung. „Wir 
möchten unser Geld nicht mit Spe-
kulation, sondern mit der Produkti-
on und dem Verkauf von Zink ver-
dienen“, stellt Schauries klar. Mit 

fast 30.000 m2 Grundfläche, entspre-
chenden Kapazitäten für Materi-
al- und Produktvorrat und nicht zu-
letzt der Finanzkraft einer starken 
Unternehmensgruppe fühlt sich das 
Unternehmen gut aufgestellt für die 
Zukunft.

Ehrenamtliches Engagement 
bei „Zinc saves kids“

Das Familienunternehmen legt gro-
ßen Wert auf Beständigkeit, „ei-
nige Mitarbeiter sind seit über 30 
Jahren für uns tätig“, betont Bodo 
Schauries. Ein Grund dafür liegt 
in der langfristigen Strategie in 
Zeiten des demografischen Wan-
dels. „Fachkräfte gewinnen und 
halten wir durch unsere Ausbil-
dungsquote von zehn Prozent, un-
sere attraktiven Arbeitsplätze und 
unser angenehmes Betriebsklima.“ 
Mit 55 Mitarbeitern in der Produk-
tion und einer Handvoll weiteren 
in der Holding ist das Unterneh-
men schlank aufgestellt. Die Idee: 
Das Spezialistentum baut Schau-
ries auf den Neigungen seiner 
Mannschaft auf, sodass Hobbies 
zum Tätigkeitsfeld werden – etwa 
als Beauftragter für Qualitätsma-
nagement, Umweltschutz, Un-
ternehmenskommunikation oder 
Ladungssicherung. „In einem ‚fa-
milienbesessenen‘ Unternehmen 
und mit viel Motivation geht das“, 
sagt Schauries. Ebenso engagiert 
zeigt sich der 53-Jährige in der In-
itiative Zink, einem Zusammen-
schluss von Zinkerzeugern, -recyc-
lern und -anwendern. „Wir wollen 
den Rohstoff Zink, der so vielseitig 
und so haltbar ist, noch bekannter 
machen. Zink ist pures Leben.“ In 
einer weltweiten Initiative der Zin-
kindustrie „zinc saves kids“ unter-
stützt die Branche in Zusammenar-
beit mit Unicef eine Kampagne zur 
Beseitigung des Zinkmangels bei 
Kindern in Entwicklungsländern 
und trägt damit dazu bei, tausen-
de Kinder vor Mangelernährung 
zu schützen.

Jennifer Middelkamp
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Ressourceneffizienz als Unternehmensziel
Metallwerk Dinslaken Marktführer für Zink-Recycling / 2,5 Mio. Euro in neue Anlage investiert

Geschäftsführer Bodo Schauries und Sekretärin Birgit Scholz umgeben von Zink – in Form von Barren,  

Platten und Blöcken (Foto: Middelkamp)

RRR feiert 
40-Jähriges

Die Regh-Gruppe in Oberhau-
sen schaute am 1. Septem-

ber auf ein 40-jähriges Bestehen 
zurück. Im Sommer 1971 leg-
ten die Eheleute Hans und Ur-
sula Regh den Grundstein für 
die REGH-GRUPPE. Zu der Zeit 
produzierten sie in ihrem Privat-
haus in Mülheim Teppichsham-
poo. Als es im Keller der Produk-
tionsstätte zu einem Rückstau in 
der Abwasserleitung kam, bot 
nur eine einzige Firma die Reini-
gung von Kanälen an – der feh-
lende Wettbewerb wurde die 
Wiege der eigenen Unterneh-
mung. In den 1980er-Jahren er-
folgte der Umzug nach Oberhau-
sen. 1986 erfolgte die Gründung 
der Tochterfirma BAD-TECH-
NIK (Geschäftsidee: Badewan-
nenaustausch ohne Fliesenscha-
den), Anfang der 1990er-Jahre 
die RRS Regh-Reparatur-Ser-
vice (Geschäftsidee: Inliner). Die 
Regh-GRUPPE beschäftigt aktu-
ell rund 80 Mitarbeiter; die Kun-
den sind im gesamten Ruhrge-
biet anzutreffen.

 www.rrr24.de

Neu im Grillo-
Vorstand 

Mit Wirkung zum 1. Juli 2011 
ist Dr. Christian Ohm zum 

Mitglied des Vorstandes der Gril-
lo-Werke AG in Duisburg bestellt 
worden. Damit folgt er Klaus Drie-
mel nach, der zum 1. Oktober nach 
40 Jahren Tätigkeit in der Gesell-
schaft in den Ruhestand tritt. Ohm 
war lange Jahre in verschiedenen 
Geschäftsbereichen – unter ande-
rem als Marketing- und Vertriebs-
leiter – der Bayer AG tätig, bevor er 
2008 als Marketing Director Euro-
pean Specialities zur Brenntag Hol-
ding GmbH wechselte.

 www.grillo.de

Die Spaleck GmbH & Co. KG in 
Bocholt hat einen Meilenstein 

in Sachen Mitarbeitermotivation 
und -bindung gesetzt: Ende August 
eröffnete das Unternehmen sein 
betriebseigenes Gesundheitszent-
rum. „In Zeiten zunehmender Ar-

beitsbelastung haben wir uns ent-
schlossen, nachhaltig etwas für die 
vorbeugende Gesunderhaltung un-
serer Mitarbeiter zu tun“, begrün-
dete Carsten Sühling, Geschäfts-
führer der Spaleck GmbH & Co. 
KG, das Engagement des Mittel-

ständlers. Um das Betriebliche Ge-
sundheitsmanagement zu etablie-
ren, wurde ein Gesundheitszirkel 
gegründet, dem Mitarbeiter aus 
jeder Abteilung sowie je ein Mit-
glied des Betriebsrates und der 
Geschäftsleitung angehören. Das 
Ergebnis des Zirkels: Multitasking, 
Entgrenzung der Arbeit und eine 
nicht abreißende Informationsflut 
erhöhen die Bedeutung eines re-
gelmäßigen Ausgleichs. Deshalb 
bietet Spaleck seinen Mitarbeitern 
nun die Möglichkeit, während der 
Mittagspause sowie vor oder nach 
der Arbeit im betriebseigenen Fit-
ness-Center an den verschiedens-
ten Geräten einen Ausgleich zu 
schaffen. Darüber hinaus wer-
den im neuen Kursraum Gesund-
heits- und Fitnesskurse angeboten, 
so starteten jüngst 30 Mitarbeiter 
ihr Wirbelsäulen-Aktiv-Training 
sowie Goshindo Bewegungskunst. 

„Bald wollen wir zudem beson-
dere Angebote zur Stressbewälti-
gung etablieren, um dem weit ver-
breiteten Burn-Out schon weit im 
Vorfeld zu begegnen“, so Sühling. 

 www.spaleck.de

Spaleck eröffnet betriebseigenes 
Gesundheitszentrum

Die Spaleck-Geschäftsführer Carsten Sühling (links) und Andreas Ahler 

sowie der Betriebsratsvorsitzende Michael Wolf eröffneten das Gesund-

heitszentrum (Foto: Spaleck)

Dr. Christian Ohm

Probat 
investiert

Probat investiert in den Stand-
ort Emmerich einen sieben-

stelligen Betrag und wird bis 
Mitte 2012 ein Technologiezen-
trum errichten. Als Aushänge-
schild am Emmericher Stamm-
sitz des Röstmaschinen- und 
Anlagenspezialisten wird der 
mit einer Glasfassade versehe-
ne Komplex vor dem Verwal-
tungsgebäude gebaut. Probat-
Geschäftsführer Wim Abbing 
erläutert: „Besucher können sich 
so auf ihrem Weg zum Haupt-
eingang bereits ein Bild von un-
serem Maschinenportfolio ma-
chen, das voll einsatzfähig in der 
Vorführrösterei installiert wird. 
Die große Glasfläche wirkt offen 
und innovativ und transportiert 
damit, dass Probat bei all seiner 
Historie ein hochmodernes Un-
ternehmen ist.“ Neben dem be-
reits erwähnten Maschinenpark 
wird das Technologiezentrum 
auch eine Werkstatt, ein mit fort-
schrittlichster Technik ausgestat-
tetes Lebensmittellabor sowie 
einen Schulungsraum enthalten.

 www.probat.com


